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Hab wieder einmal Zzut eın anr 1St seitdem dahingé-
aNngCh den Schulstaub abgeschüttelt und die Residenzstadt
AL Nibelungenstrome auigesucht, UF mı1r verschiedene amm-
lungen und Ausstellungen besehen Mein yrößtes
interesse weckte damals die Exlibris-Ausstellung, der das Mıu-
SCUMmM TÜr uns und Industrie R00| Stubenring In angestammter
(jastireundlichkeit seine schöne Säulenhalle ZUTF Verfügung g -
steilt Der Ort War IMIr schon VON der Lehrmittel-Aus-
Stellung her; die VOT schier eın Dutzend ahren hier ein gyast-
iches ach gyefunden a  e, Yanz ohl ekannt und verirau

An Exlibris-Ausstellungen hat bei uns In (Jesterreic
H1G gyeiehlt, ch dari 1U die Namen der Städte Brünn (1898),
alzburg (1905) und (iraz (1912) in Erinnerung ruien. Drehte

sich hier meilist er einzelner unstler oder Samm-
lungen bestimmter Persönlichkeiten, wurde die Wiener AHS-
sStellung VON der österreichischen Exlibris-Gesellschaft (1913)
und ihren tre  ichen, umsichtigen Leitern, dem Kegierungs-
rat KRitter Höfken und dem Künstler kals: Kat rns ra
veranstalt In dieser Ausstellung sollte die Entwicklung des
Bucheignerzeichens gyelungenen Beispielen OT Beginn des-
selben DIs ZUrTr modernsten Moderne vorgefiührt werden. Und

konnte wanrlıc seine helle Freude den prächtigen
attern aben, die uns charakteristische Stilproben aus en
Kunstepochen des XHUDTrIS oten Die reiche Sammlung zeigte
UNSs mit einem Blicke die verschiedensten Stilwandlunge auft
dem en des Dekorativen In kurzer Zeit konnte die
Jahrhunderte der Exhibriskunst mıit ihren verschiedensten Tech-
nıken un den Fortschritten der Herstellungsarten, den Stil-
gattungen, en und Modetorheiten denn Mode 1st einmal
I rumpf und es muß auch: nier nach ihr pieifen urch-
eilen, die Zeit der lüte, des Vertialles und der Wiedergeburt
beobachten, kehrte aber immer wieder den seltensten
stücken zurück, ULr dann ängere Zeit bei diesen en erken
der Kleinkunst verweilen und s1e mıiıt Muße betrachten

udıen itteilungen (1914).
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Daß alter VOIN ZAIGEr esten, der eiirige Sammler und
Veriasser eines angesehenen, wertvollen erkes über X1Dr1IS-
uns seinerzeit auUTt seiıne Anirage nach X1NDrIS VON einem
Wiener Herrn die Antwort AEXNDIS; 1st das Mehlspeis’?“
erhalten, ann ich schon ylauben, meıline jedoch, ( da
NI6 einmal über die schwarzgelben Grenzpfähle wandern
gyebraucht, un sich einen derartigen escChNhel olen, GL
innn In seinem pree-Athen ebenso sicher bekommen können.

Wenn ich 1Un In den „Studien und itteilungen  .. einiges
über X 1DTrIS spreche, hat dies seine VO Berechtigung, da
ja die en der Wiege des X1HDTFIS tanden (jerade die
alten Abteien und Klöster haben die Schätze ihrer Büchereien
NIC Aur mıiıt handschri  ichen Eigentumsvermerken versehen,
sondern schon Irüh, bereIits im ausgehenden Mittelalter selb-
ständige Bucheignerzeichen verwendet, die die Zugehörigkeit
des Buches AT Bibliothek elnes Stiites erkennen lassen.

Bei meı1ner Wanderung Urc die Wiener Exlibris-  US-
stellung erlitt freilich meın Glaube, daß die verschiedenen AD
ejen uNseres weıten Keiches wertvolle Beiträge einsenden
würden, einen mächtigen Stoß, denn ich nmußte nicht 1Ur
imeiner OCHSIenN Verwunderung, sondern auch meınem orÖß-
ten Bedauern wahrnehmen, daß der alle EIZANZCHNEN
Einladung L1UT die Stilite Seitenstetten und Melk sich daran be-
eiligt hatten Um Hun das Interesse der Mitbrüder auft diesen
kunst- und kulturgeschic  ichen Zweig lenken, selilen mir
diese kurzen Erörterungen gyestattet

In den etzten Dezennien Z die Exlibrisbewegung die
yroben Stieiel durcheilte Städte und Staaten, Tand allerorts
Jreudige uimmahme und ührte Z4: Gründung VON Gesellschaiften,
deren angelegentlichste Sorge darin bestand, ihren 1tzlıedern
NIC L1UTr die neuesten Schöpfungen aufi dem en der XUDT1S-
uns vorzulühren, sondern auch alte Quellen zugänglich
imachen und das CWONNECNE aterıa In yediegenen achzeit-
schritften verarbeiten. Hat 4GhSsSer OQesterreic schon In den
abgelaufifenen Jahrhunderten Aaut dem (iebiete des X1UDrIS reil-
liches gyeleistet, ist auch JetzZ rührig der Arbeit und
ich bın der Ueberzeugung, daß der VON Zur esten eINYANYS
zit1erte Wiener eute untier den X1DT1S aum mehr eine Mehl-
spelse verstehen dürfifte Man sollte ja Sal NıC ylauben, wI1e
1e] In uNnseren Tagen In X 1UDTrIS yYemacht wird! Ja, 6S ist
HIe einmal ungerechtiertigt, VON einer Modekrankheit SDTE-
chen. en herrlichsten, künstlerisch Vollendetien attern
wIrd elende utzendware und Schund aut den CRn yeworien
und oibt eute, die die (ioldfüchse Aur Springen lassen
und sich yleich mehr Sorten VON Bucheignerzeichen bestellen,
als ihre Stellagen Bücher aufiweisen.
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Der Name X11DTFI1S muß { e?1em‚ der über die ersten Seiten
einer lateinischen Grammatik hinausgekommen, völlig klar Se1IN,
GT ann nichts anderes heißen als ‚„„dUuS den Büchern‘“‘ oder aus
der Bücherei des Und gyedenkt iIHNan der eigenen seligen
Kinderzeit, gyab INan, ‚BNRE einmal die ersten Schreib-
versuche überwunden, Iür eWIZe Zeiten schwarz al weiß In
seine oder In das erstie Gebetbüchlein den handschrift-
lichen Vermerk „Dieses Büchlein 1st PiBeE lieb, Wer mir ’'s tiehlt,
der 1Sst ein Dieb‘“ und seiztie darunter den höchsteigenen Namen.

OCN nicht 1Ur unnn handschriftliche Eintragungen, die ja
uch Eigentumsvermerke sind, ande 6S sich Dei den X1NDFI1S,
sondern un ene Blätter, die als Besitzzeichen gelten, da S1e
das Figentum aul en Buch nachweisen sollen Von den g -
bräuchlichen Änfangsworten en s1e Nun den Namen X1UDTIS
erhalten, der eute einen internationalen ang besitzt, eın all-
gyemeines Kunstwort yYeworden 1st Warnecke l den AUS=
11Cc Bücherzeichen einbürgern, obwohl C: nicht Q allz
ist Die Namen Bücherzeichen, Buchzeichen, uchmarke soll-
ten-der Verwechslung mıit ese- oder Merkzeichen, SOWI1Ee Ver-
leger- oder Buchdruckerzeichen NICc gyebraucht werden,
da adurch eben leicht Begriffsverwechslungen herbeigeführ
werden. Der Name Bibliothekszeichen stimmt mehr Tür yrößere
Büchereien. Am deutlichste dürite noch der USdruc HO: h=
eignerzeichen sSeInN Das yedruckte Bucheignerzeichen ist
deutschen e6DIuUiesS,; Stamm AaUus den ersten Jahrzehnten der
Buchdruckerkuns und SUC den noch äalteren eDBDrauec hand-
gemalter Eignerzeichen oder schriitlicher Eintragungen abzulösen.

Das X1UDTFIS stellt das FEigentum aul eın Buch est und seıin
Zweck 1Sst Schutz und Schmuck des Buches jer eın schönes
Bucheignerzeichen eın Werk, dient cS Z Sicherung des
Kigentums, obwohl die Manier, sich eine Bibliothek Aaus NT
geliehenen Büchern zusammenzustellen He 11-
zustehlen mMussen schon weIlt hinaut datiert WeTI-
den kann. Das Besitzzeichen muß In erster Linie den Herrn
des Buches eutilc angeben Der Entleiher soll Urc das
XHDTII1S STeISs den rechtmäßigen Besitzer und die ück-
<g’abe des Buches diesen gyemahnt werden. Drum soll das
FExlibris auch den Namen sSeINES Herrn tragen Kennzeichnet
die Eintragung des Namens und iür sich schon den Besitzer
des Buches, wird doch mancher Nur uUunNgern diesem ittel
Zzreitien, besonders WEeNnNn 6S sich Prachtwerke handelt Da
Ta manchem Bücherireunde der Gedanke und das Bedürfinis
nach einem Besitzerzeichen yekommen Sse1n, das N1IC HAUTr den
FEigentümer des Buches kennzeichnet, sondern auch das Buch
SCHhMUC S sollte also se1in eigentliches Kennzeichen sein, eine

A
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Figentumsmarke bilden Hm mindesten soll das X1DrISs den
Namen des Besitzers tragen und dazu noch eine bildliche Dar-
stellung. Diese allein ohne Namen 1st eın Unding, denn wI1e
soll Ial Z aus Y allz unbekannten appen, die noch dazu
sich einer selbst SCHIeC und recCc zusammengestellt hat, den
KEigner erkennen”? Tatsächlic besitzen WITFr leider eine yrobe
Zahl V OI X1Dris, die uLns LU eın Wappenbild oder eiıne andere
Darstellung bringen. Da stehen AIr iniach NVOF einem RKätsel,
ohne jemals den Schlüssel ZUT LÖSUNg iinden, WEeNnNn nicht
eıiIn yanz besonderer /Zufall 1C In das Dunkel bringt

Die Bucheignerzeichen eimnden sich In der egel 1m VOI-
deren Spiegel der FEinbanddecke, also auft der Innenseite des
orderdeckels eingeklebt, seltener aut der Rückseite des itel-
Dblattes, auUft einem ormerkblatte oder aut der Innenseite des
Hinterdeckels Jedenfalls wird gyeraten SeIN, bel der urch-
stöberung eines Bücherbestandes jederzeit alle Möglichkeiten
iINs uge fassen. S kann 1a auch der Fall vorkommen, daß
sich In einem uCcC ZW.El, 1a drei verschiedene XHDTrI1S Iinden,
wI1Ie 65 sich auch reiten kann, daß ZWEeEIl, selbst drei X1UDTrIS
übereinandergeklebt Sind. Nehmen mMır die Mitbrüder diese Be-
merkungen NIC übel, ich ill ja den Sammlern praktische
in geben, w1e auch ich 1ür jeden Katschlag VO Herzen
dankbar bin Einige Abteien, wI1e Kremsmünster und ams,
besitzen schon Sse1it längerem beträchtliche Sammlungen, In
dern ist  S noch Sganz S{r und doch ylaube ich, sollte jedes

Es inden sichmnit der Anlage eıner olchen einsetzen
1a in den eısten (Ordenshäusern noch ältere, bisher UCc-
raucnhnte xlibris, die err Aur den ersten Grundstock iür eıne
eigene Sammlung, sondern auch Obiekte Tür einen 1Eg Tausch-
verkehr bilden können. lte Blätter andelt la jeder e1in,
da s1e eben viel schwieriger erworben werden als HOR ber
Achtung und noch einmal chtung SONS 1st Nan der Geprellte.
Fin es soll 1Ur e1in yleichwertiges hergegeben
werden. TE11C X1bt auch moderne Blätter, die künstlerisch

hoch stehen, daß aiur gyetirost eın zutes lteres opiern
kann. (janz gyehörig mMuß das Reproduktionsverfahren INS uge
yeiaßht werden. Im allzgemeinen dürite sich ohl der Satz CIMND-
jehlen, daß INa eıinen en Kupfierstic 1Ur wieder eın
es H6 oder für mehrere HOM6 usgibt

Die Bibliotheken HHSSE1I.:6T Abteien sind N1IC über i 7@
entstanden Bücherfreundliche en aUus Auktionen oft
reiche estande erworben, die seinerzeit den verschiedensten
Besitzern yehörten, deren X 1DTrI1S Yyrohbenteus noch In den Bü-
chern verblieben sind. So wird ede Bibliothek zute Blätter
AaUuUs den abgelaufenen Jahrhunderten besitzen, die, sind s1e 1n
reicher /Zahl vorhanden, auch die Grundlage für ein lottes
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Jauschgeschäit bilden werden. Arbeit wird 6S da Tür jeden
Bibliothekar yeben, 6S heißt üchtig au schlucken, und
wıe eın Köhler sieht an dUS, nat einmal tunden- und
agelang die en Scharteken aus ihren Verstecken geholt und
aut X 1DTr1IS hin untersucht [ An X1bt In jeder groben Bücherei
noch ungehobene Schätze und da mMUusSsen die Leiter derselben
wahre Entdeckungsfahrten unternehmen. das Auge dann
aul ein schönes a empIinNdet el die ellste Freude
Man braucht 1a seine Schätze N1IC „urbi ei orbi“ bekanntzu-
yeben, iNan ann sich selbst ergotizen den niedlichen, saube-
FEn Blättchen, die unls zuilliegen und AaUs längst VELSANLZC  8l
Jahrhunderten CE uns reden. Hat IHNan aber eın olches
auigestöbert, das unls einen tüchtigen Meister vermuten äßt
oder 111G seine 1gnatur einen hochbedeutsamen Namen kün-
det, da up einem das H"erz mM e1D5DE; reibt sich seelen-
vergnug die an und erlebt y]lücklichste unden beım AN-
blicke des Meisterstückes Je länger WIr 6S Hebevoll betrach-
ten, eSTIO mehr Schönheiten wird uns das oitenbaren

Kein uch dari ununtersucht eiben, denn die Erfahrung
pricht ATUE; daß gyerade In den unscheinbarsten Werken sich
oit die schönsten und seltensten Blätter iinden Die Freude,
die ein Sammlerherz empfiindet, WEeNN sich VON ungeiahr eine

Quelle Ölnet, ann Aur eın echter ammelhamster VCI-
stehen und mitiühlen

X1UDTIS sind eute e1n begehrtes Obiekt TÜr Safnmler er
Länder und Zonen. Man über die ammelwut WHAHSGEOE Zeit
noch zetern und weitern und die Sammler über alle Berge
wünschen, eın Verdienst können SIE jedenfalls für sich ean-
spruchen, daß manches vollendete Kunstwerk und außerdem
EeC iel Schönes, das SONS dem Untergange yeweiht ZQEWESECN
oder der Vergessenheit anheimgefallen ware, durch s1e
worden 1st

Verschiedene Zweige und Hiliswissenschafiten der (je-
SCHhICHTEe und Kunstgeschichte haben gerade HLG die ürdi-

der X1DFrIS Förderung gefunden, wI1e die eraldık, die
Kulturgeschichte, die Stillehre USW. Bedeutende Männer in
aa und Kirche, eICHFIE, ünstler, Dichter us ziehen bDel
Betrachtung einer Exlibrissammlung uNns vorüber. Der
künstlerisch Giehalt der einzelnen Blätter, also ihre ualität,
bestimmt den Wert einer Exlibrissammlung, N1IC aber die An-
Z der Blätter Eın einziges Yuies X 1UDTrIS w1ieg ein Dutzend
mittelmäßige aul

Wo jel 1C ist aber auch iel Schatten. Dieses
ahrwor oilt auch aul dem (Gjebiete der Exlibriskunst. Man
sollte 65 ja wahrlıc IHS gy]lauben, Was Tür Geschmacklosig-
keiten läppischester Arı oft moderne Blätter ZAHE au tragen.
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relcCc mussen sich Besteller und chöpfer derartiger Ware
auch gyeiallen lassen, daß eine vyverechte Kritik hre Schrullen
ordentlich ZerZaus Die Sammelsucht stammt N1IC VOIN O6ESTETN,
WIrFr können die Anlage VON Exlibrissammlungen DIS 1INs 18 43aNhr-
undert veriolgen. Fin auptmotiv der MNyperexlibrissuch

Jage 1e% In der Tauschwult; iIrüher yehörten Buch und
X 1DTF1S In eute oilt jedes für sich, jedes iührt eın
selbständiges en War irüher X1UDTIS und Eigentumsmarke
ein und asselbe, ill das X1DTI1IS unNserer Zeit den Besitzer

als Freund der USt als Verehrer eines yroben Mei-
Stiers USW. leliern. Was eute vieliac yeleistet wird, Dabht aut
ein X1DTrI1S, wl1e die aus aut eın Auge, INan kann höchstens
ein Kigenblatt HNeNNeN Das X1NDTFrIS soll aber einen Dra  ischen
WeC aben, der beim Eigenblatt Zanz entiallen kann. eHte
sind Büchersammler und xlibrissammler Sallz verschiedene
eute Die Besteller yeben 1Ur den Namen her; d ihre Stelle
treten die Zeichner und die sind häufig redselig, daß iHNan Oift
Sar N1IC mehr herausfindet, Was das XALDTAIS es edeuten
soll Dem X11DTrI1S soll die Dersönliche ar 1116 tehlen Be-
erzigt der Besitzer des Bucheignerzeichens NIC das alte
vvı GEQUTOV, ann OT: möglicherweise der Lächerlic  eit VOGT=
iallen Besteller w1e unstler sollen sich er eine weIlIse Be-
schränkung auflegen, der eine HIC iel iordern, der andere
N1IC jel Z Darstellung bringen wollen In jüngster Zeit
ill 6S scheinen, als sollte das X1UDT1S UTr JTauschzwecken
dienen. i1ne wahre Flut VON attern überschwemmt den ar
und immer NEeCUE Fluten drängen nach. IC reinem Born ent-
uellen sS1e häufig, S1e ühren oftmals recCc trübes, schmutziges
Wasser. Man könnte last VON einem Exlibrisgewerbe sprechen,
denn die uns wird oit beiseite yelassen. nier den Samm-
ern 1Dt 65 bereits Spezlalisten, die sich 1Ur auft YECWISSE
Blätter werien und HUr bestimmte Zweige des Sammelsportes
pilegen. Suchen einıge 1Ur Musik-Exlibris, ahnden andere WI1e-
derum nach attern mıit medizinischen oder iuridischen mble-
IET wieder andere nach atitern mit Bibliotheksinnenräumen
uUuSW. Warum sollte eiINr nicht auch Klosterexlibris sammeln ?

Dem Ende des abgelauienen Jahrhunderts verdanken WITr
die Bildung VON Exlibris-Vereinen. In er Herren Ländern 1st
IHNan estre e1K6: andbücher und Katechismen über (Da
libris und Publikationen VOIN Künstlern über hre eigenen CNOD-
Iiungen verölfentlichen und die Aufimerksamkeit weıterer
Kreise auft diesen Zweigz der Kleinkunst lenken uch 1m
Blätterwalde regt sich und die Presse wendet In Feuilletons
und Tukeln ihr ScCHhatzbares Interesse diesen Bestrebungen
und SUC Jünger, Freunde und Förderer dieses Kunstzweiges

werben.
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Aut deutschem en Stan die Wiege des Bucheigner-
zeichens und I1 ieß DIS ICI den Führerstab
seiner and nicht entwinden. Schon mM Mittelalter bringen die
miıt reizenden Initialen und sauberen Miniaturen gyeschmückten
Kodizes er handschriitliche Eintragungen nit dem Namen des
Besitzers und einem handgemalten Wappen. Gutenbergs Hefr-
iche Eriindung der Herstellung der beweglichen LLettern versah
die auft einmal m1t illizen Büchern Um 14  C treten auch
schon die ersten aul mechanischem Wege hergestellten Buch-
eignerzeichen aul, wenngleich sich die handgemalten noch eine
Zeitlang hielten Klöster und Geistliche bedienten sich zuerst
der Holzschnittexlibris*), die manchmal auch koloriert sind und
ZW al IHE bloß bemalt, sondern auch ijarbenbedruckt, w1e das
des eihbischofes VON Konstanz. uch die Laienwelt
machte sich bald die HEeis uns zZzunutize Bringt uns das
15 Jahrhundert 1U eine ver  Itnismäßig geringe Zahl VON 5
1DrIis, ändert sich dieses mit einem Schlage beginnenden
16 Jahrhunder Weisen die irüheren Blätter noch gyotischen
I1ypus auf, dringt 1LUN die Kenaissance mıt ihrem reichen, deko-
atıven SCHMUCKE 1n eleganter, zierlicher Förm und ieinem, tle-
iem Empfinden AL Es kommt eine Zeit der Klassiker des
yYuten heraldischen Stils; denn adellos 1St die W appen-

SI D: D der Stechhelm weilist delste Formen aul, die
Helmzierden sind schön und räitig entwickelt, leicht und luitie
attern die Helmdecken Süddeutschland pflegte die X 1Dr1S=-
uns und Wien darftf den ı1te einer Mauptstätte dieser
Kleinkunst mit eC beanspruchen.

Das alteste atıertie X1NDTFrIS dürite auftf Schweizer en
entstanden seln, 6S 1St der prächtige Holzschnitt des Weih-
1ISCNOIS VON ase und nachherigen evangelischen Predigers
1 elamonius Limberger AaUs dem re 1498 Die beiden {aan
ibris des Churer Konventualen und Weihbischoifes VOIN TTa
Balthasar Brennwald, sind un jer re junger Bei den eist-
lichen dürien AXZIT die äaltsten X 1UDTIS sıuchen. Das erste mecha-
nisch hergestellte 1D aus dem re 1518
dürfte dem kurmainzischen (ieheimrat Sebastian VON ofenhan
In Würzburg angehören. Aus zirka 1520 Stammt das Porträt-
X1DTrIS des ohann Cuspinian (Spießheimer) Aaus Schwein-
Türt, das In seiner Frührenaissancezeichnung noch YyYotllsche A
klänge verrat Die Holzschnitt-  echnik ste auft einer über:
raschenden Ööhe Die bedeutendsten Meister jener Zeit stell-
ten sich mit hervorragendem Können ın den Dienst uUuNseTer
Kleinkunst Wenn ich die Namen TeCc Dürer, dessen E:

Darüber In einem weliteren Artiıkel später mehr.
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1uß auTt dem (ijebiete der Exlibriskunst In seiıner Schule noch
ein jahrhunder INndurc spuren IsE; MHans Sebald und BAr:
171e eham, Virgil Solis mıit seinen prächtigen Perlen deutscher
Exlibriskunst, Hans Burgkmair, as Cranach Ae.,, Hans HMol-
bein, 1aSs un Jost Amman mıiıt seinen reichen, g..
schmackvollen Umrahmungen, Hans Baldung (irüun und HMans
Schäufelin hervorhebe, habe ch aus der reichen 1ste be-
deutender Meister 1UT die rößten VFEZOYCH

Noch mehr wächst die 1e AT Bucheignerzeichen 1m
| Sa Jahrhundert, aber mıit der Produktion hält der künstlerisch
Wert nicht inmer yleichen Schritt DBereits 1im ausgehenden
16 Jahrhundert 1Sst das Niveau etIwas tieier gyelegt worden. Der
schwerlällige, 1mM Ornamentalen prachtliebende Fı
INn seiner pathetischen Feierlichkeit und WwWurdevollen Steifheit
mıit den näufig überladenen Umrahmungen, Festons, (ij@irlanden
hat die Kenaissance abgelöst, die /Zahl der zroben unstier
nımmt ab, die uhnruhigen Leiten, In denen die wilde Kriegsiurie
{A die Lande rast, erschwert das trie  icCHe künstlerisch chaf{i-
jen,; denn 1ImM W atienlärm verstummen die Musen. (jerade das
17 Jahrhundert welst viele NıcC signlerte Blätter aul Noch
immer steht die eraldı im Dienste des XHOTIS; eine QallZe
l VOLL Ahnenwappen SCAMUC oft eiIn a runde und
ovale Blumen- und Blätterkränze bilden die Umrahmung. Der
Holzschnitt, der bereits 1m 16 Jahrhundert 1m Kupfierstic einen
Kivalen yeiunden, T1 J1eLiz mehr INn den Hintergrund Nur
einige bekanntere Namen VON Kupiferstechern seien erwähnt:
Hans TOSCHOCL oachim VON andrart, ndr nol, Heinrich ([
reich, mehrere Mitglieder der Famlilien Sadeler und Custos, der
Heraldiker Franz Sibmacher uUSW. Für Klöster und (jeistliche
leierie oligang Kilian in Kupier yestochene X1UDT1IS

st bisher die Exlibriskunst 1mM Zeichen der eraldı und
des Or{trafis, das ohl nicht selten aul Selbstberäucherung
rückzuführen seıin dürite, kommen Ende des 17 Jahrs
UNdeFIS; auch anfangs noch vereinzelt, bereits rein alle-
O1 SChe ar ste barn en VO  . In den eın heraldischen
Darstellungen der ersten Hälite des Jahrhunderts vermißt
Nanl jedes Beiwerk, uns und Geschmack ziehen sich 1Ns Aus-
nahmsstübchen ZUrücK: das Dekorative 448 iNan Tür uüberilussıg
Es die wohltuende Wärme, Nüchternheit beherrscht alles;
ec unstler sind dünn gyesat. un dem um der
ınn IUr wahre Kunstwerke en uns auch viele Blätter die
Namen und 11e der Eigner oder der Bibliothek, macht sich
l1eEtz die Unsitte Wappen rel und derartige Blätter
sind der Schrecken der Sammler, WEeNn 6S auch 1Im auie der
Zeit yelungen 1ST, aus den Wappenbüchern manche Eigner her-
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auszutinden. Nennenswerte Stecher sind Joh Mich oeckiler
und der Qesterreicher Johann dam Schmuzer.

88!|
Das Morgenrot einer schöneren Zeit bricht erst m1t dem

Der mächtige Barockstil } In den Hintergrund,die verdrehten, gyrotesk yekrümmten und belaubten Schnörkel
AaUus der Zeit des Ludwig werden ocaille, der Barock-
stil yeht Rokoko über. Das dekorative oment Et In
anmutiger Zierlichkeit und Zzrazliösen Entwürifen die erstie
Stelle und der üppige Muschelstil mı1t den uhnnstien Verschnör-
kelungen seizte leuchtende Blätter VON heiterer, liebenswürdigerNmu In schwerer Menge in die Welt

Das leichtlebige Frankreiec 1st das Ursprungsland des RO-KOoko, das dann seinen Siegeszug HRC eutschland und Oester.-
reich nNirıtt Die englische ar des Rokoko wird als Chippen-dale-Stil bezeichnet Unsere Stifte können VO Einilusse der
Iranzösischen Mode Sar jel erzählen. Wie die uns 1Im A
gyemeilnen, hat die Exlibriskunst m besonderen dieser Stilgattungallerle1 danken Die Ornamentierung Ist unsymmeirisch, in die
unglaublichsten Schnörkel9 die Umrahmung iIrüher ein-
SIHi1e ist Nun auigelöst und zerstückelt, Blätter und Blumen
sSind muschelartig stilisiert Die yerade Linie 1st verschwunden,launenhafte Willkür ist hre Stelle Yeifeteh,: die Wellenlinie
beherrscht es Die Wappen mi1t damaszierten chılden sind
mıit Siegeszeichen, Fahnen, Mörsern, Kanonenläufen YesSPICoder HTC: Stilleben ISeizt. Die uppigen Körperiformen welsen
oit schier ausgekegelte und verrenkte Gliedmassen aul Das
(irazlöse, Flotte, gyezeichnet 1M blühendsten, phantasiereichsten
Kokokogeschmack, 1st die Stelle des Ernstes geireien, wI1ie
B& die Forderung der LZeit erheischt Selbst eute sind noch
RKokokoblätter bei vielen Sammlern sehr beliebt in malerischer
Unordnung liegen neben den rKunden, Globen, Büsten
und Studierlampen Kartuschen In üppigster Umrahmung KB
elm die Namen der Besitzer. Allegorien und symbolische Dar-
stellungen Sınd der Tagesordnung, die (Gjötter des VYIMpD sSind
auTt die Erde gyekehrt, erkur und Venus en hre Kollen
wieder übernommen. Niedliche Figürchen, uitige Amoretten
und ustige eleben die Blätter, wühlen in en Scharteken
oder bekränzen das Muschelwerk Daneben sind die christ-
lichen Jugenden sinnbildlich dargeste und häufig tretien eal-
gyestalten der ahrheit, Wissenschaift, Gerechtigkeit uUuSW. auf
Bibliotheksräume, Bücherstellagen, Tintenzeuge und Lampenbilden häufig den Gegenstand der Darstellung Menschliche

es auft
Skelette mit Stundenglas und Mippe treten als Sinnbilder des

eiorten und JTotenschäde sind beliebt auft den
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X1UDTFIS VON Aerzten Dann wieder erscheinen yeborstene
und yebrochene Säulen, Vasen, Früchte, Sarkophage und Urnen
In den Grabsteinexlibris AaUs der weltschmerzlichen Werterzeit
Irauernde (ienien lehnen miıt gyesenkten Fackeln Urnen.
Waren noch irüher en und uns auftf den idyllisch yalanten
Schäferton gyestimmt, sind In der empfindsamen Zeit Aschen-
krüge, iackellöschende u  J: moosüberzogene (irabtaieln be-
liebte Kequisiten. Kartuschen mıit den eingetragenen Namen,
die dann aber auch häufig 1S1  arten enützt wurden, sSind
umgeben VON Büchern, Globen, uUuUSW. Landschatitliche Mo-
t1ve und enkmäler inden 1612 eine gyrohe Verbreitung

Die einiachste und häufigste Darstellung UTE Sinnbilder
1St die Beruifssymbolik und die beigegebenen Figuren yestatten
leicht einen Schluß aul die Beschäftigung des Besitzers. ber
auch die Namensymbolik T1 hervor und zeigt Sich besonders
Del Wappendarstellungen Aus der jerwe I Athenas
Lieblingsvogel, die Eule, als Zeichen der eıishel aul und hat
sich bis in WISGLE age aul Hunderten VOIN atitern erhalten
Selbst die Bienen schwirren Oit In olcher Menge um den Korb,
daß der Beschauer eiınes olchen Blattes schier urchtien muß,
yestiochen werden.

en yufen Kupfierstichen VON tadelloser Zeichnung und
tre  ICHET. Ausiührung, die den Keiz des Kokoko atmen, inden
WIr In dieser Zeit auch erziic schlechtes, geschraubtes und
schwulstiges eug Französische HnSUuGr en 1im Kokoko
OSTDare Blätter gyeschaffen, aber auch eutsche Meister wWwI1e die
Augsburger Belling, Jak Friedrich, Nilson, der brillante Stecher
reil AaUs Berlin d. erireuten uUNs mıit zierlichen Schöpiungen.
Allegorische Blätter lieferten ] helot, Killan, der Münchner
oeckler, Hoermann Guttenberg, der uCc  ige Radierer
Bernigero AaUus LeIDZIS, der volkstümlichste unstler des Zopifes
Akademiedirektor Daniel Chodowiecki, der Oesterreicher 0SsSe
Schmuzer, Weinrauch und Ponheimer, die Schweizer Duncker
und Schellenberg

Am Ausgange des Kokoko iührt der op{isti die Ornamentik
wieder In gyeregeltere Bahnen, der Jahrhundertwende ZUTT1
nüchternen, kalten FD gyelangen. Die /Zahl der X1NDTI1S
schwindet ZUSammMenN, uln erst in uNnNsSeren Tagen wieder eINE AT
erstehung Teiern. Die steile Empirezeit schuf wIe die ihr tO1-
gende Biedermeierzeit aut dem Boden HS CEET Kleinkunst urch-
SCHAN1  IC LUr höchst Langweiliges und selbst den besseren
Leistungen dieser el mangelt künstlerischer Geschmack

Und doch hat gyerade auch die Biedermejerzeit
eLIWwWas Anheimelndes und Gemütliches sich! Der Wiener
ausche hat sich neuestens mit liebevollem Verständnis In diese
Zeit versenkt. Die heraldischen Blätter aus dieser Epoche sind
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aber herzlich Sschlec Schild, Helm, Helmdecken tallen QYanz
jämmerlich au  o S müßbten wanrlıc lauter Spitzköpfe DEeEWESCH
se1in, die 6S zustande gebrac hätten, C einen
eliImnals sich durchzuzwängen. Man wird aln besten tiun, die
Blätter AaUsS dieser Zeit chnell als möglich beiseite legen,
denn die Steitheit und SUu  16 ührseligkeit könnte selbst einen
gyuten Magen In Auiruhr bringen. Die edie Heroldskunst 1st C1I-
loschen, die eiINIACHASTIEN Kegeln werden vernachlässigt, elende
Zerrbilder, Schöpiungen unglaublichster Art, wahre Mibgeburten

sich ungescheut anls J ageslicht Ein Rıitter, ausgerustet
miıt Schild, elm und Zimier, WwI1Ie s1e diese Zeit hervorgebracht,
müßte einer Spottfigur herabsinken

och NıIC 1U die eraldı erlebt eine Zeit 1eristen NOr
ialles, daß leiz schlechte Blätter die CC bilden, auch die
allegorischen Darstellungen verkümmern. Mäufliger als iIrüher
erscheinen JeTtzZ V h bBlätter, viele Q allZz e1IN-
lach, viele aber auch mi1t langen, ängeren und längsten In
schriften, VON eiıner einiachen Zierleiste mrahmt In diesem
(ijenre konnten die unstlier wenigstens nichts verpatzen. Da
neben treten bereits hie und da Stempel aul In dieser etzten
Periode yehören signierte Blätter den Ausnahmen. Die
unstler scheinen eben das efühlt aben, daß ihr Name
mıit der Unsterblichkeit wanrlıc nichts tun habe

Nach einem derartigen erialle der uns muß eine Wie-
dergeburt eriolgen und s1e kam auch. So sah die Exlibriskunst
nach den ageren Jahren wieder bessere Jage. Die Siebziger-
jahre des Jahrhunderts kennzeichnet ein ehrlicher A

OE München übernahm die Führung Kenaissance und
Barock haben ihre Wurzeln auft römischem Boden, der moderne
Klassizismus sich die yriechische uns a auch der
oOmantı ist manch gzute Anregung zuzuschreiben. Der eDer-
San VO schlechten yutfen erfolgte übrigens N1ICcC SDTUNHNS-
haft, denn bereits In den Sechzigeriahren wecken y]lückliche
Ansätze HE Hofiinungen Beachtenswerte Eriolge erzielten
Eugen Freiherr VON Lö{ffelholz auft heraldischem Gebiete, P e=
WIZ KRichter, Bürkner und Julius Hübner, der sich mit HC in
der Radierung einführte Die mMac  ige Entwicklung des eut-
schen Keiches auft en ] ınıen und Zallz besonders die Wieder-
elebung er Zweige der unst- und Geschichtswissenschai{it
zeig sich auft en e€Dleten, daß auch die Exlibriskunst hre
Neubelebung feiern konnte Man blickt In die Vergangenheit,
arbeıte 1m (ieiste der yroßen Kenaissancemelister, durchläuft
die verschiedenen Entwicklungsstadien der uns VOIN drei Jahr-
hunderten In anderthalb Dezennien und ann NIGc n1ıt Unrecht
Von einer Repetitionszei 50 sprechen, die yediegene 1;e1-
stungen aufweist. Das Dornröschen Walr AaUuUs langem chlummer
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erwacht. Der echten, zyuten Heraldik wandte INan sich mıit CI-
neutem lier und prächtige Blätter 1m Stil der tre  ICHen
elstier des beginnenden 16 Jahrhunderts erblickten das 1C
der Welt JTüchtige wissenschatitliche Leistungen auT heraldi-
schem (ijebiete bewogen eiıne stattliche el on Berufs-
künstlern des Deutschen Keiches und Oesterreichs, dieses Feld
auis ebauen und herrlichste Früchte ZeILZENEin großer Prozentsatz VON X1DrIS la auch eute noch auUT
Wappendarstellungen, denn nichts 1st vielleicht mıit Ausnahme
der OFLLats geeigne(i, den nhaber, se1l CT HNun adeligeneDblutes oder bürgerlicher erkun zut vertreten als
das Wappen, das eben 1Ur ihm und den Seinen eigen ist Zum
Wappen gyehört aber auch der Name des nNnNabers Sind schon
4C Jal viele VELIFau nıt der Lesung und LÖösung eines WaDp-
DCHS, YeW1b noch 1e] enıger mıit der Kenntnis eines O11
willkürlic AaNnNgCNOMMENEN Wappens Es ist last e1in Ding der
Unmöglichkeit, den Besitzer auszukundschaften Zu den be-
deutendsten Meistern der HMeroldskunst ählen Prot Ad Hara
ebran der HRC seın „Meraldisches Musterbuch‘‘ der era
dık mıt abwechslungsreichen Motiven wieder ZU Siegze VCOI-
holien hat, Döpler Jüngere mit korrekten Wappen VON g -
schmackvollster Ausiührung, ein Meister des igürlichen Schmuk-
kes und vorzüglicher Stilist VON anzen und Blumen, Georgtto mıiıt seinen leinfühligen, tadellosen Wappenzeichnungen,O1C mi1t zierlichen Schöpiungen, MNupp mıit wahren anzZ-
leistungen VON gyeschmackvollster Ausführung 1im Sogenannten
‚altdeutschen  66 Stil, voll en und Frische, der Schablone nicht
ennt, O1ZT1, der larbenirohe und überaus iIruchtbare Lorenz
Rheude, C10ß, Becker, ein ilast unübertrolifener Stecher,Freiherr VON Dachenhausen, ein korrekter heraldischer eich-
Hei und die Oesterreicher INs ra Ströhl; Jauner,
und v. Weittenhiller Die Wappen welısen Nun wieder die OF
Tien der ol und Kenaissance auf, ihre Zeichnung 1st el-
los und vornehm, daß VO heraldischen Standpunkt NIC die
leiseste Einwendung rhoben werden kann.

en den Künstlern, die sich hauptsächlich mıt den En4a
würien heraldischer Blätter befassen, chaltit ein yroßer Kreis
X1UDrISs in individuellster Auffassung. Dieses Hervorkehren der
eigenen Manier Ist manchmal StarkK, daß eın einziger IC
schon den unstler erkennen äßt Anderseits können unstler
wieder Zzrupplert werden, 1e achdem s1ie die eine oder andere
IChATUNGg der uns pllegen Die einen blicken in die Vergangen-
heit; andere iußen In der Gegenwart und uldigen den modern-
sten Aniorderungen. eute oilt der CchopIier des X1DTF1S weiıt
mehr als der Besteller Selbst VO  - uslande her bezogen die
unstler verschiedene otive Der HEG englische Stil, der
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Präraphaelismus und der naturalistische Japanismus Tür
die XCHDTAIS RIC bedeutungslos Die modernste Moderne hat
unglaublich jel aterıa beigetragen und der Streit iür und
wider tobt gyewaltig. en zartesten; duftigsten Blüten iindet
sich rec iel Poifelware, die besten In der Versenkung des
Papierkorbes verschwände. Wie viele Blätter X1bt SS iın üng-
ster Zeit, die auTt alles, LUr 17 auftf eın X NHDTIIS NSDruC e‘_
en können! j1ele haben auch nNiıe e1in Buch yesehen, sind nNıe
nıt einem in Verbindung yestanden. E A1SCHs und Sammelzweck
ist hre Bestimmung, s1e wandern mit einem weißen LZettel, der
eın J auschangebot In mehreren prachen nthält, 1INs In- und
Ausland und beanspruchen 1Ur Austausch Fın wirkliches F
Nbrıs muß seine Zweckbestimmung solort der Darstellung
erkennen lassen. Vergeblich SII INan diesen Zusammenhang
in sehr vielen modernen attern nıt ihren Dphantastischen Kom-
Dositionen. Da waren die unstler die berutfenen Wegweiser!
Ein Yutes X1NDrIS soll Beziehungen ZUIN KEigner autiweisen.
Künstler und Besteller sollen zusammenwirken. I7 aber,
das 1Im allzemeinen alles, 1Im besonderen auch ein X 1UDTrI1IS sein
kann, enspricht dem Zwecke eIneESs AHDTIS NıIC Man kann
heutzutage oft die längste Zeit eın X1NDrI1S betrachten, ohne den
tieieren ınn desselben auch 1Ur ahnen. Aus der er der
bedeutenden Meister der Gegenwart seijen LLUT einıge Namen
angeführt Der yenlale Max Klinger, der YEeIST- und kraftvolle

mit seiınen zarten HMeidelandschaiten,G’Greiner, Vogeler
oma, Barloesius, der phantasiereiche Sattler, der hoch-

gyeschätzte VON ar Eckmann, der Radierer Kolb,
eın Wiener Kind, Wolbrandt mit gygeschmackvollen ättern, Paul
Voigt mıit seinen Bibliotheksinnenräumen, Jul Diez, bbe-
©: Franz Stassen, der alentvolle Wenig, Dasio mi1t adle-
ungen und Original-Steindrucken, Bruno HMeroux;, der aut en
yraphischen eblıetien heimisch ist und den Holzschnitt, den die
billigzere Zinkographie verdrängt a  ©: wieder ren brachte,
T1TZ rier mıiıt seinen attern voll zartester Empfindung,
Geiger mit allegorischen xlibris, Hirzel, ein meisterhafiter Blu-
11- und Blätter-Stilist, der ideenreiche Prager TI der
Meister der Radierkuns Unger, Alired Coßmann, der chöp-
ier herrlicher orträts, Nnton Kaiser, tto auschek, Ehring-
hausen und Ade nıt ihren gyelungenen humoristischen
attern

Die sogenannien typograiphischen X 11DT1S estehen auch
jeute noch besonders aus Sparsamkeitsrücksichten fort Ueb-
rigens lieben selbst yroße Bibliotheken, WEenNnNn SIEe IC Stempel
benutzen, rein typographische Eignerzeichen


